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DIE WELTKARTE DES PTOLEMÄUS, URSPRÜNGLICH UM 150 N. CHR. GEZEICHNET.


Aus der ersten gedruckten Ausgabe von 1472 (dem ersten Buch mit gedruckten Karten) und der berühmten Rom-Ausgabe von 1508. Man braucht diese Karte nur mit der mythischen Geografie zu vergleichen, die in einer mittelalterlichen Karte wie der Hereford-Weltkarte dargestellt ist, die elf Jahrhunderte später entstand, um die außerordentliche Genauigkeit und den wissenschaftlichen Wert der Geografie des Ptolemäus zu erkennen


In Ein Buch der Entdeckungen: Die Geschichte der Erforschung der Welt, von den frühesten Zeiten bis zur Entdeckung des Südpols erzählt uns Autorin M. B. Synge eindrucksvoll von den berühmtesten Entdeckern und Forschern, die uns helfen, die Welt besser zu verstehen. Beginnend bei den Reisen in der Antike über die Entdeckung der Neuen Welt bis hin zur Expedition ins arktische und antarktische Gebiet - jede Seite enthält spannende Details über Mut und Tapferkeit dieser legendären Abenteurer. Mit Illustrationen von alten Karten und Seekarten, Zeichnungen sowie Gemälden und Miniaturen können Sie sich auf eine faszinierende Reise durch die Vergangenheit begeben. Tauchen Sie ein in das Leben der Heldentaten, Selbstaufopferung und unerschrockener Entschlossenheit dieser wagemutigen Seefahrer. Erleben Sie die Geschichte dank des überzeugenden Schreibstils noch heute hautnah mit!
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Das Werk der britischen Autorin und Herausgeberin Margaret Bertha Synge, geboren 1861, umfasst mehr als 90 Titel in 313 Publikationen in drei Sprachen, sowie 1.612 öffentliche Bibliothekenbestände. Synge begann ihren literarischen Weg, indem sie Jugendbücher schrieb, bevor sie auf historische Romane und Biografien wechselte. Eines ihrer berühmtesten Werke ist "The Life of Lord Beaconsfield" (1884), in dem sie die biografischen Details von Benjamin Disraelis Leben festhielt. Synges Schreibstil ist präzise und informativ, weshalb er häufig zitiert wird. Sie hat zahlreiche Artikel für verschiedene Zeitschriften geschrieben und veröffentlicht, darunter „Sketches of Continental Courts“ (1892) und „The Court and Character of Queen Elizabeth“ (1903). Synge verstarb 1939 im Alter von 78 Jahren; der größte Teil ihres ikonischen literarischen Vermächtnisses lebt jedoch weiter fort. Viele ihrer Werke gelten heute noch als Standardwerke der Literaturgeschichte und werden regelmäßig in Kursprogrammen an Universitäten unterrichtet.




EINFÜHRUNG


"Die Hoffnung ging vor ihnen her, und die Welt war weit."


Das war der Geist, in dem die Erkundung der Welt vollbracht wurde. Es war die Inspiration, die die Menschen von einst weit über den Sonnenaufgang hinaus in jene magischen und stillen Meere trug, auf denen noch nie ein Boot gesegelt war. Es ist der Ansporn derer, die heute mit dem Wanderdrang in der Seele reisen und auf der Reise leiden, obwohl es weniger Preise zu gewinnen gibt. Aber


Die Belohnung liegt im Tun,


und die Freude am Streben


ist der Preis."


"Hoffnungsvoll zu reisen", sagt Stevenson, "ist besser als anzukommen". Dies würde die Tatsache erklären, dass dieses Buch der Entdeckungen ein Bericht über großartige Ausdauer, über tapfer ertragene Härten, über stille Arbeit, über Mut und Entschlossenheit, die in den Annalen der Menschheit ihresgleichen suchen, über Selbstaufopferung, die ihresgleichen sucht, und über treue Leben, die ohne Widerwillen niedergelegt wurden, geworden ist. Von den vielen, die sich auf den Weg gemacht haben, haben nur wenige das Ziel erreicht. Von diesen wenigen erzählt dieses Buch.


"Alle diese", sagt der Dichter im Prediger, "alle diese wurden in ihrem Geschlecht geehrt und waren der Ruhm ihrer Zeit ... ihr Name lebt in Ewigkeit."


Aber während wir von den erfolgreichen Meisterköpfen lesen, sollten wir nie diejenigen vergessen, die es nicht geschafft haben.


"Jeder hätte es finden können, aber das Flüstern kam zu mir."


Auch der Enthusiasmus war das Geheimnis ihres Erfolges. Unter den besten Besatzungen gab es immer jemanden, der umkehren wollte, aber die Welt wäre nie erforscht worden, wenn es nicht diese feinen Geister gegeben hätte, die entschlossen weitergingen - sogar bis zum Tod.


Das ist es, was Alexander den Großen an den "äußersten Rand der Erde" führte, was Kolumbus über den unwegsamen Atlantik zog, was Vasco da Gama dazu brachte, das stürmische Kap zu überqueren, was Magellan dazu brachte, sich den gefürchteten Meerengen zu stellen, die heute seinen Namen tragen, was es den Menschen ermöglichte, ohne mit der Wimper zu zucken die eisigen Regionen des hohen Nordens zu durchqueren.


"Es gibt kein Land, das unbewohnbar ist, und kein Meer, das man nicht befahren kann", sagten die Männer des sechzehnten Jahrhunderts, als England sich anschickte, sein Erbe im Norden in Besitz zu nehmen. Ein solch heroisches Gemüt konnte alles überwinden. Aber die Kosten waren hoch, die Leiden groß.


"Nachdem wir unsere Schuhe und Sättel mit ein paar wilden Kräutern gekocht hatten, machten wir uns auf den Weg, um das Reich des Goldes zu erreichen", berichtet Orellana 1540.


"Wir aßen Kekse, aber in Wahrheit waren es keine Kekse mehr, sondern ein Pulver voller Würmer, und der Mangel an Nahrung war so groß, dass wir gezwungen waren, die Felle zu essen, mit denen der Haupthof bedeckt war; aber wir mussten uns auch von Sägemehl ernähren, und Ratten wurden zu einer großen Delikatesse", erzählte Magellan, als er sein kleines Schiff über den unbekannten Pazifik führte.


Wiederum kehrt Franklin von der arktischen Küste zurück und stillt den Hunger mit "angesengten, mit Flechten vermischten Fellstücken", die mit "Hörnern und Knochen eines toten Hirsches, gebraten mit ein paar alten Schuhen" variiert werden.


Die Gefahren auf dem Weg waren vielfältig.


Denn die frühen Entdecker hatten keine Land- oder Seekarten, um sich zu orientieren, es gab keine Leuchttürme, die den fremden Seefahrer vor gefährlichen Küsten und wütender Brandung gewarnt hätten, keine Reisebücher, die über die seltsamen Taten wilder und ungastlicher Wilder berichtet hätten, keine Konserven, um die schreckliche Geißel der Seefahrer, den Skorbut, zu verhindern. In ihren kleinen hölzernen Segelschiffen begegneten die Menschen von einst jeder erdenklichen Gefahr und überwanden Hindernisse, die der modernen Zivilisation unbekannt waren.


"Nun hisst die Segel, ihr fröhlichen Seefahrer,


denn wir kommen in eine ruhige Rode."


Meistens sind wir von der Unbeschwertheit der alten Seeleute beeindruckt, von dem Jubelschrei, mit dem die Männer zu diesen gefährlichen Unternehmungen aufbrachen, ohne zu wissen, wie sie ankommen würden oder was ihnen unterwegs widerfahren könnte, in den kleinsten hölzernen Schiffen, mit den unfähigsten Besatzungen, um sich den Gefahren unbekannter Meere und ungeahnter Länder zu stellen, um den wütenden Sturm und den verborgenen Felsen zu riskieren, um unwirtliche Küsten und wilde Feinde zu entdecken. Ein altes Sprichwort, das auf bitterer Erfahrung beruht, besagt.


"Eine gefährliche Passage macht einen angenehmen Hafen".


Denn die frühen Seefahrer wussten wenig über die Kunst der Navigation.


Pytheas, der die britischen Inseln entdeckte, war "ein großer Mathematiker". Diego Cam, der zur Mündung des Kongo segelte, war "ein Ritter aus dem Haushalt des Königs". Sir Hugh Willoughby, "ein äußerst tapferer Gentleman". Richard Chancellor, "ein sehr geschätzter Mann, weil er viele gute Seiten des Geistes in sich trug". Anthony Jenkinson, ein "entschlossener und intelligenter Gentleman". Sir Walter Raleigh, ein elisabethanischer Höfling, und so weiter.


Es war natürlich unmöglich, alle berühmten Namen aus der Geschichte der Entdeckungen aufzuführen. Die meisten dieser Entdecker wurden ausgewählt, weil sie eine bestimmte neue Entdeckung gemacht, das geographische Wissen der Welt erweitert oder eine große Leistung vollbracht haben, die uns als Nation, die für ihre Seeleute berühmt ist, zu neuen Anstrengungen anspornen soll. Englische Seefahrer haben in diesem Buch den Löwenanteil, zum einen, weil sie den Löwenanteil der Entdeckungen gemacht haben, zum anderen, weil Übersetzungen von Auslandsreisen schwer zu transkribieren sind. Die meisten dieser Geschichten wurden den Originalquellen entnommen, und den meisten Entdeckern wurde gestattet, einen Teil ihrer eigenen Geschichte in ihren eigenen Worten zu erzählen.


Die vielleicht anschaulichste aller Entdeckungen ist die eines Eingeborenen aus Westaustralien, der eine Entdeckungsgruppe auf der Suche nach einem verhungerten englischen Jungen namens Smith begleitete.


"Weg, weg, weg, weg; wir erreichen das Wasser des Djunjup; wir schießen Wild. Weg, weg, weg durch einen Wald weg, durch einen Wald weg; wir sehen kein Wasser. Durch einen Wald weg, entlang unserer Spuren weg; Hügel ansteigend, dann angenehm weg, weg, durch einen Wald weg. Wir sehen ein Wasser - entlang des Flusses weg - eine kurze Strecke gehen wir, dann weg, weg, weg durch einen Wald weg. Dann entlang eines anderen Flusses weg, über den Fluss weg. Wir gehen immer weiter, am Meer entlang, durch den Busch, dann am Meer entlang. Wir schlafen in der Nähe des Meeres. Ich sehe Herrn Smiths Schritte einen Sandhügel hinaufsteigen; ich gehe weiter und folge seinen Fußspuren. Ich sehe Mr. Smith tot. Zwei Nächte lang war er tot; ich weinte sehr, und ich trauerte sehr. In seiner Decke, die ihn zusammenlegte, kratzten wir die Erde weg. Die Sonne hatte sich nach Westen geneigt, als wir ihn in die Erde legten."


Das Buch ist mit Reproduktionen alter Landkarten illustriert, mit einem echten Adam und einer echten Eva im Garten Eden, mit den Säulen des Herkules, die die Straße von Gibraltar bewachen, mit dem Paradies im Osten, einem realistischen Jerusalem in der Mitte, der Insel Thule im Norden und den Inseln der Glückseligen von St. Brandon im Westen.


Wunderschön koloriert waren die Karten des Mittelalters, "fröhliche Karten, die mit Gold und Zinnoberrot, Zirkeln und Wappen und fliegenden Bannern, mit Bergen von Rot und Gold prächtig geschmückt waren." Die Meere sind voll von Schiffen - "tapfere, beflaggte Schiffe mit blähenden Segeln". Das Land ist voller Könige und Machthaber auf goldenen Thronen unter dem Baldachin von Engeln. Und über allem thront die Madonna in ihrem goldenen Stuhl.


Die Mappa Mundi von Hereford, die im dreizehnten Jahrhundert auf ein feines, kreisförmiges Pergamentblatt gezeichnet wurde, gehört zu den interessantesten mittelalterlichen Karten. Sie muss einst wunderschön gewesen sein, mit ihren goldenen Buchstaben und scharlachroten Städten, ihren grünen Meeren und blauen Flüssen. Das Rote Meer ist immer noch rot, aber das Mittelmeer ist schokoladenbraun, und das ganze Grün ist verschwunden. Die Reiterfigur in der rechten unteren Ecke ist wahrscheinlich der Autor, Richard de Haldingham. Über der Karte befindet sich eine Darstellung des Jüngsten Gerichts, darunter das Paradies als kreisförmige Insel, mit den vier Flüssen und den Figuren von Adam und Eva. In der Mitte befindet sich Jerusalem. Die Welt ist in drei Teile geteilt: Asien, Afrika und Europa. Um diese Erdinsel herum fließt der Ozean. Amerika fehlt natürlich; der Osten befindet sich im Paradies und der Westen bei den Säulen des Herkules. Norden und Süden sind der Phantasie überlassen.


Und was ist mit der berühmten Karte von Juan de la Cosa, dem ehemaligen Piloten von Kolumbus, die im 15. Jahrhundert gezeichnet wurde und auf der der heilige Christopherus das Christuskind über das Wasser trägt, was angeblich ein Porträt von Christoph Kolumbus sein soll, der das Evangelium nach Amerika bringt? Es ist die erste Karte, auf der die Neue Welt nur schemenhaft zu erkennen ist.


Die frühen Karten von "Apphrica" sind voll von Kamelen und Einhörnern, Löwen und Tigern, verschleierten Figuren und den Türmen und Spitzen seltsamer Gebäude.


"Geographen in Afrika kartieren


Mit wilden Bildern füllen sie ihre Lücken."


"Sicherlich", sagt ein moderner Schriftsteller, "war der alte Kartograph weniger darauf bedacht, seine Lücken zu füllen, als die Poesie der Geographie zum Ausdruck zu bringen".


Und auch heute noch weisen die modernsten Karten Afrikas Lücken auf, denn ein Siebtel des gesamten Gebiets ist noch unerforscht. Auch in Asien ist das Problem der Brahmaputra-Wasserfälle noch ungelöst; es gibt noch unentdeckte Ufer und unentdeckte Flüsse.


"Gott hat uns einiges gegeben, aber nicht alles, damit auch unsere Nachfolger etwas zu tun haben", schrieb Barents im 16. Es mag nicht mehr viel übrig sein, aber mit den Worten von Kiplings Explorer können wir angemessen schließen.


"Etwas Verborgenes. Geh und finde es.Geh und sieh hinter den Bergen nach.


Etwas Verlorenes hinter den Bergen. Verloren und wartend auf dich. Geh!"


Wir danken Herrn S. G. Stubbs für seine wertvolle Hilfe bei der Auswahl und Vorbereitung der Abbildungen, die bis auf wenige Ausnahmen unter seiner Anleitung entstanden sind.




KAPITEL I


EINE KLEINE ALTE WELT


Keine Geschichte ist vollständig, wenn sie nicht ganz am Anfang beginnt. Aber wo ist der Anfang? Wo liegen die Anfänge der Geografie - des Wissens über unsere Erde? Wie sah es aus, bevor sich die ersten Entdecker auf den Weg in ferne Länder machten? Mit jedem Tag, der vergeht, gewinnen wir neue Erkenntnisse über die düstere und stille Vergangenheit.


Jeden Tag graben Männer geduldig in den alten Haufen, die einst die Stätten geschäftiger Städte waren, und als Ergebnis ihrer unermüdlichen Arbeit enthüllen sie uns die Lebensgeschichten derer, die darin wohnten; sie enthüllen Geheimnisse, die auf verwitterten Steinen und Tafeln, Ziegeln und Zylindern geschrieben stehen, die man vorher nicht einmal erahnen konnte.


So lesen wir die wundersame Geschichte der alten Tage und fragen uns atemlos, welche wunderbare Entdeckung uns als nächstes begeistern wird.


Den frühesten Bericht über die alte Welt - eine Welt, die scheinbar nur aus ein wenig Land und ein wenig Wasser besteht - finden wir in einem alten Papyrus, dem ältesten erhaltenen, der uns in vertrauten Worten, die an erlesener Poesie und wundersamer Einfachheit nicht zu übertreffen sind, von jener großen, datumslosen Zeit erzählt, die so voller Geheimnisse und Ehrfurcht ist.


"Im Anfang schuf Gott den Himmel und die Erde. Und die Erde war wüst und leer, und es war finster auf der Tiefe; und der Geist Gottes bewegte sich auf dem Wasser.... Und Gott sprach: Es werde eine Feste mitten im Wasser, die scheidet das Wasser vom Wasser. Und Gott ... schied die Wasser unter der Feste von den Wassern über der Feste.... Und Gott sprach: Lasset die Wasser unter dem Himmel sich sammeln an einem Ort, und lasset das trockene Land erscheinen.... Und Gott nannte das trockene Land Erde; und die Sammlung der Wasser nannte er Meere."


So schön haben die Menschenkinder ihre früheste Vorstellung von der Verteilung von Land und Wasser in der Welt ausgedrückt.


Und wo befand sich diese kleine Erde auf unseren modernen Karten, und wie sah sie aus? Bedeckten Bäume und Blumen das Land? Mündeten Flüsse ins Meer? Hört euch noch einmal die alte Überlieferung an, die immer noch durch die Jahrhunderte klingt.
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DER GARTEN EDEN MIT SEINEN VIER FLÜSSEN.


Aus der Hereford-Karte der Welt.


"Und Gott der Herr pflanzte einen Garten in Eden gegen Osten hin ... und ein Strom ging von Eden aus, um den Garten zu bewässern; und von dort teilte er sich und wurde zu vier Häuptern. Der Name des ersten ist Pison ... und der Name des zweiten Flusses ist Gihon; der Name des dritten Flusses ist Hiddekel (Tigris). Und der vierte Strom heißt Euphrat."


Betrachten Sie nun eine moderne Karte von Asien. Zwischen Arabien und Persien befindet sich ein langes Tal, das von den Flüssen Tigris und Euphrat bewässert wird, die in Armenien entspringen und in den Persischen Golf münden. Diese Region war die traditionelle "Wiege des Menschengeschlechts". Rundherum und darüber hinaus gab es eine große Welt, eine Welt mit großen wogenden Meeren, mit Ländern voller Bäume und Blumen, eine Welt mit Kontinenten und Seen und Buchten und Kaps, mit Inseln und Bergen und Flüssen.


Es gab riesige Sandwüsten, die sich nach rechts und links ausbreiteten; es gab Berge, die noch kein Mensch erklommen hatte; es gab stürmische Meere, über die noch kein Schiff gesegelt war. Aber diese alten Menschen hatten noch nie die Ferne erforscht. Sie glaubten, dass ihre Welt nur eine sehr kleine Welt war, die nur von ihnen selbst bewohnt wurde. Sie glaubten, dass sie flach sei, mit Bergen an beiden Enden, auf denen eine massive Metallkuppel ruhte, die als "Firmament" bekannt war.


In diesem leuchtenden Kreis befanden sich Fenster, durch die am Tag die Sonne und in der Nacht der Mond und die Sterne hinein- und hinauskamen. Und die ganze Welt, so dachten sie, schwebte auf dem Wasser. Oben gab es Wasser, die "Wasser, die über dem Firmament sind", und unten Wasser, und Wasser rundherum.
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BABYLONISCHE WELTKARTE AUF TON.


Zeigt den Ozean, der die Welt umgibt, und die Lage Babylons am Euphrat. Im Britischen


Museum.


Lange Zeitalter vergehen. Schauen wir noch einmal auf das grüne Tal von Euphrat und Tigris. Es ist die "Kinderstube der Völker" genannt worden - Namen wurden den verschiedenen Regionen rundherum gegeben, und Städte sind an den Ufern der Flüsse entstanden. Babylonien, Mesopotamien, Chaldäa, Assyrien - all diese langen Namen gehörten zu dieser Region, und um jede von ihnen ranken sich einige der interessantesten Geschichten und Legenden der Welt.


Flöße auf dem Fluss und Karawanen auf dem Land transportierten Waren weit und breit - die Menschen machten sich auf den Weg zum "Meer der aufgehenden Sonne", wie sie den Persischen Golf nannten, und zum "Meer der untergehenden Sonne", wie sie das Mittelmeer nannten. Sie ließen sich an den Ufern des Kaspischen Meeres, an den Ufern des Schwarzen Meeres und an den Ufern des Roten Meeres nieder. Sie trieben einen prächtigen Handel: Zedern, Kiefern und Zypressen wurden vom Libanon nach Chaldäa gebracht, Kalkstein und Marmor aus Syrien, Kupfer und Blei von den Ufern des Schwarzen Meeres.


Und diese Bewohner von Babylonien bauten eine wunderbare Zivilisation auf. Sie besaßen Tempel und gemauerte Häuser, Bibliotheken mit Tafeln, die Kenntnisse über Astronomie und Astrologie verrieten; sie hatten eine eigene Literatur. Plötzlich taucht aus der Stadt Ur (Kerbela), nahe der alten Euphratmündung, ein Reisender auf. Zweifelsohne hatte es zuvor viele gegeben, aber die Aufzeichnungen sind spärlich und schwer zusammenzusetzen, und ein detaillierter Bericht über einen Reisenden mit einem Namen ist sehr interessant.


"Abram zog ... aus, um in das Land Kanaan zu ziehen. Und Abram zog weiter, immer weiter nach Süden. Und es war eine Hungersnot im Lande. Und Abram zog hinab nach Ägypten, um dort zu verweilen." Er reiste auf den wichtigsten Karawanenrouten von Syrien nach Ägypten. Hier, an der fruchtbaren Mündung des Nils, hätte er eine ebenso wunderbare alte Zivilisation vorgefunden wie die, an die er in Babylonien gewöhnt war. Es war ein Land, in dem Getreide angebaut wurde, und wenn in anderen Ländern Hungersnot herrschte, gab es immer "Korn in Ägypten" - dank des mächtigen, lebensspendenden Nils.


Aber wir dürfen nicht bei der alten Zivilisation verweilen, bei dem wunderbaren Reich, das von den Pharaonen oder Königen regiert wurde, zuerst von Memphis (Kairo) und dann von dem hunderttorigen Theben aus; wir dürfen nicht bei diesen alten Pyramidenbauern, den Tempeln, Sphinxen und Statuen des alten Ägypten verweilen. Noch bevor Abram in ihr Land kam, waren die Ägypter berühmt für ihre Schifffahrt und Navigation. Alte Bilder und kürzlich entdeckte Gräber erzählen uns davon.
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DIE ÄLTESTEN BEKANNTEN SCHIFFE: ZWISCHEN 6000 UND 5000 v. Chr.


Von einer vorägyptischen Vasenmalerei.


An der Küste des Roten Meeres bauten sie ihre langen, schmalen Schiffe, die von etwa zwanzig Paddlern auf jeder Seite gerudert und von drei Männern am Heck gesteuert wurden. Mit einem Mast und einem großen Segel flogen sie vor dem Wind. Für ihr Holz mussten sie weit in die Ferne gehen; wir finden einen Ägypter, der geschickt wurde, "um vier Wälder im Süden zu fällen, um drei große Schiffe ... aus Akazienholz zu bauen."


Petrie erzählt uns von einem ägyptischen Seemann, der nach Punt oder Somaliland geschickt wurde, "um für den Pharao duftende Gewürze zu holen". Auf dem Weg dorthin erlitt er Schiffbruch, und dies ist der Bericht über seine Abenteuer.


"Ich war auf dem Weg", erzählt er, "zu den Minen des Pharao und fuhr auf einem Schiff mit hundertfünfzig Matrosen, den besten Ägyptern, deren Herzen stärker waren als Löwen, aufs Meer hinaus. Sie hatten gesagt, der Wind würde gegensätzlich sein, oder es würde keinen geben. Aber als wir uns dem Land näherten, nahm der Wind zu und warf hohe Wellen auf. Ich ergriff ein Stück Holz; aber alle, die im Schiff waren, kamen um, ohne dass einer übrig blieb. Eine Welle warf mich auf eine Insel; nachdem ich drei Tage lang allein gewesen war, ohne einen Gefährten außer meinem eigenen Herzen, legte ich mich in ein Gebüsch, und der Schatten bedeckte mich. Ich fand Feigen und Trauben, allerlei gute Kräuter, Beeren und Getreide, Melonen aller Art, Fische und Vögel. Ich zündete ein Feuer an und machte ein Brandopfer für die Götter. Plötzlich hörte ich ein Geräusch wie von einem Donner, das ich für eine Meereswoge hielt. Die Bäume bebten, und die Erde wurde bewegt. Ich deckte meine Augen auf und sah, dass sich eine Schlange näherte; ihr Körper war wie mit Gold überzogen, und ihre Farbe war wie die von echtem Lazuli.


"Was hat dich hierher geführt, Kleines, auf diese Insel, die im Meer liegt und deren Ufer inmitten der Wellen liegen?", fragte die Schlange.


"Der Seemann erzählte seine Geschichte auf den Knien, mit dem Gesicht zum Boden gesenkt.


"Fürchte dich nicht, Kleines, und mach dein Gesicht nicht traurig", fuhr die Schlange fort, "denn Gott ist es, der dich auf diese Insel der Glückseligen gebracht hat, auf der es an nichts mangelt und die mit allem Guten erfüllt ist. Du sollst vier Monate auf dieser Insel bleiben. Dann wird ein Schiff mit Seeleuten aus deinem Land kommen, und du sollst in dein Land zurückkehren. Ich aber bin ein Fürst aus dem Lande Punt. Ich bin hier mit meinen Brüdern und Kindern um mich herum; wir sind fünfundsiebzig Schlangen, Kinder und Angehörige.


"Da versprach der dankbare Seefahrer, alle Schätze Ägyptens nach Punt zu bringen, und 'ich werde dem Pharao von deiner Anwesenheit erzählen; ich werde ihn von deiner Größe wissen lassen', sagte der ägyptische Fremde.


"Aber der seltsame Fürst von Punt lächelte nur.


"'Du wirst diese Insel nie mehr sehen', sagte er, 'sie wird sich in Wellen verwandeln.'"


Alles geschah so, wie die Schlange gesagt hatte. Das Schiff kam, der Seemann wurde mit Geschenken aus Ägypten überhäuft, mit Parfüm aus Kassia, Süßholz, Zypressen, Weihrauch, Elfenbeinstoßzähnen, Pavianen und Affen, und so beladen segelte er nach Hause zu seinem eigenen Volk.
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ÄGYPTIANISCHES SCHIFF DER EXPEDITION NACH PUNT, um 1600 v. Chr.


Aus einer Felszeichnung in Der el Bahari.


Viele Jahrhunderte später erhalten wir einen weiteren Einblick in das Land Punt. Diesmal ist es die Regierungszeit von Königin Hatschepsu, die eine große Handelsexpedition in dieses berühmte Land schickte. Fünf Schiffe starteten von Theben aus, segelten den Nil hinunter und erreichten das Rote Meer wahrscheinlich über einen Kanal. Die Schifffahrt im Roten Meer war schwierig; die Küste war steil und unwirtlich, und es flossen keine Flüsse hinein. Nur einige wenige Fischerdörfer lagen an den Küsten, die von ägyptischen Händlern als Märkte für Perlmutt, Smaragde, Gold und duftende Parfüms genutzt wurden. Von dort aus setzten die Schiffe ihre Reise fort, die insgesamt etwa zwei Monate dauerte. In Punt angekommen, schlug der ägyptische Befehlshaber zum großen Erstaunen der Einwohner seine Zelte am Ufer auf.


"Warum seid ihr in dieses Land gekommen, das die Ägypter nicht kennen?", fragte der Häuptling von Punt. "Seid ihr durch den Himmel gekommen? Seid ihr auf dem Wasser oder auf dem Meer gefahren?"


Die Geschenke der ägyptischen Königin wurden sofort dem Häuptling von Punt überreicht, und bald war das Meeresufer voller Menschen . Die Schiffe wurden hochgezogen, die Planken waren schwer beladen mit den "Wundern des Landes Punt". Es gab haufenweise Myrrhe, Harz von frischen Myrrhebäumen, Ebenholz und reines Elfenbein, Zimtholz, Weihrauch, Paviane, Affen, Hunde, Eingeborene und Kinder. "Niemals wurde so etwas einem König von Ägypten gebracht, seit die Welt besteht." Und die Schiffe kehrten mit all ihrer Beute und mit angenehmen Erinnerungen an das Volk von Somaliland sicher nach Theben zurück.
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DIE ARCHE AUF DEM ARARAT UND DIE STÄDTE NINEVEH UND BABYLON.


Aus der Karte von Leonardo Dati von 1422.


Trotz dieser kleinen Expeditionen erschien die ägyptische Welt immer noch sehr klein. Die Ägypter stellten sich die Erde mit ihrem Land und dem Meer als eine lange, längliche Kiste vor, deren Zentrum Ägypten war. Der Himmel erstreckte sich darüber wie eine eiserne Decke, wobei der Teil zur Erde hin mit Lampen bestückt war, die an starken Seilen hingen und bei Nacht angezündet und bei Tag gelöscht wurden. Vier gegabelte Baumstämme stützten das Himmelsdach. Damit aber kein Sturm diese Baumstämme umstürzen konnte, gab es vier hohe Gipfel, die durch Bergketten verbunden waren. Der südliche Gipfel war als "Horn der Erde" bekannt, der östliche als "Berg der Geburt", der westliche als "Region des Lebens", der nördliche war unsichtbar. Und warum? Weil sie dachten, dass das Große Meer, das "Sehr Grüne", das Mittelmeer, zwischen ihm und Ägypten lag. Hinter diesen Berggipfeln, die die Welt stützen, wälzte sich ein großer Fluss, ein Meeresstrom, und die Sonne war wie ein Feuerball, der auf ein Boot gesetzt und von dem alles umschließenden Wasser um die Wälle der Welt herumgetragen wurde.


Wir erkennen also, dass die Menschen, die in Babylonien am Euphrat und in Ägypten am Nil lebten, sehr seltsame Vorstellungen von der kleinen alten Welt um sie herum hatten.




KAPITEL II


FRÜHE MARINER


Das Gesetz des Universums ist der Fortschritt und die Ausdehnung, und schon bald stellte sich heraus, dass diese kleine alte Welt größer war, als die Menschen dachten.


In Syrien - der Fernstraße zwischen Babylonien und Ägypten - lebte ein Stamm von dunkelhäutigen Menschen, die als Phönizier bekannt waren. Manche glauben, dass sie mit unseren alten Freunden in Somaliland verwandt sind und dass sie vor langen Jahren nach Norden an die Küste des als Kanaan bekannten Teils von Syrien gewandert sind.


Sie lebten an der Küste, umspült vom gezeitenlosen Mittelmeer, und wurden bald zu geschickten Seefahrern. Sie bauten Schiffe und wagten sich in die Tiefe; sie fuhren zu den Inseln Zypern und Kreta und von dort zu den Inseln Griechenlands und brachten Waren aus anderen Ländern mit, um sie mit ihren weniger wagemutigen Nachbarn zu tauschen. Sie erreichten Griechenland selbst und segelten entlang der Nordküste des Großen Meeres nach Italien, entlang der spanischen Küste zum Felsen von Gibraltar und hinaus in den offenen Atlantik.


Wie ihre kleinen Segelschiffe die Stürme des großen Ozeans überstanden haben, weiß niemand, denn die phönizischen Aufzeichnungen sind verloren, aber wir haben allen Grund zu der Annahme, dass sie die Nordküste Frankreichs erreichten und Zinn von den Inseln mitbrachten, die ihnen als Zinninseln bekannt waren. Auf ihren heimischen Märkten fanden sich allerlei seltsame Dinge aus fremden, unbekannten Ländern, die von diesen meisterhaften Seefahrern entdeckt wurden - die Bewunderung der antiken Welt.


"Die Schiffe von Tarsis", sagt der alte Dichter, "sangen von dir auf deinem Markt, und du wurdest aufgefüllt und sehr prächtig gemacht inmitten der Meere; deine Ruderer haben dich in große Gewässer gebracht; der Ostwind hat dich inmitten der Meere gebrochen."


Alle Welt kannte die phönizischen Hafenstädte Tyrus und Sidon. Sie waren so berühmt wie Memphis und Theben am Nil, so prächtig wie Ninive am Tigris und Babylon am Euphrat. Die Menschen sprachen von der "berühmten Stadt Tyrus", deren Kaufleute wie Fürsten waren, deren "Händler" zu den Ehrenhaften der Erde gehörten. "O du, der du am Eingang des Meeres liegst", ruft der Dichter wieder, als die Größe von Tyrus verblasst, "der du ein Händler des Volkes von vielen Inseln bist.... Deine Grenzen sind mitten im Meer; deine Baumeister haben deine Schönheit vollendet. Sie haben alle deine Schiffsbretter aus Tannen gemacht ... sie haben Zedern vom Libanon genommen, um dir Masten zu machen. Aus den Eichen von Basan haben sie deine Ruder gemacht.... Feines Leinen mit Stickereien aus Ägypten war es, das du als dein Segel ausgebreitet hast.... Die Einwohner von Sidon ... waren deine Seeleute; deine Weisen waren deine Lotsen."
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PHÖNIKISCHES SCHIFF, um 700 v. Chr.


Von einem Flachrelief in Ninive.


Im Laufe der Zeit setzen sich die frühen Gruppen um Euphrat und Nil fort, aber es bilden sich neue Völker und wachsen, neue Städte entstehen, neue Namen tauchen auf. Jahrhunderte von Menschen leben und sterben, unwissend über die große Welt, die um sie herum liegt - "Herren der östlichen Welt, die keinen Westen kannten."


England war noch unbekannt, Amerika ungeahnt, Australien noch eine trostlose Insel in einem unbekannten Meer. Die brennende Sonne des Ostens schien auf weite, von Menschen unbewohnte Wüstenlandschaften, große Flüsse flossen durch trostlose Sümpfe, stürmische Wellen schlugen gegen ihre Ufer, und melancholische Winde fegten über das Antlitz der endlosen Einsamkeit des Ozeans.


Und doch ist die Welt nach Meinung der Ungeübten flach, die Welt ist sehr klein und sie ist von immer fließenden Gewässern umgeben, hinter denen alles dunkel und geheimnisvoll ist.


Rund um die Küsten des Mittelmeers, die durch die grenzenlose Energie und die kühne Geschicklichkeit der Phönizier erschlossen wurden, gab es Kolonien an den Küsten Afrikas und Europas, auch wenn sie noch nicht nach ihren Namen benannt waren. Sie entdeckten und erforschten, aber sie behielten ihre Informationen für sich und weigerten sich insbesondere, den Griechen ihre Reisen mitzuteilen.


Zu einem späteren Zeitpunkt wird die Geschichte eines phönizischen Schiffskapitäns erzählt, der auf dem Weg zu den Zinninseln war, als er plötzlich entdeckte, dass er von einem fremden Schiff verfolgt wurde, das offensichtlich herausfinden wollte, wo diese unbekannten Inseln lagen. Der Phönizier steuerte sein Schiff absichtlich auf eine Untiefe, um das Geheimnis seiner Entdeckung zu wahren. Als er nach Hause zurückkehrte, wurde sein Verhalten vom Staat bestätigt!


Obwohl die Phönizier uns keine Aufzeichnungen über ihre Reisen und Fahrten hinterlassen haben, waren sie doch Träger von Wissen, und von ihnen erfuhren die Griechen von den "äußersten Regionen der Welt" und von dem düsteren "weit im Westen". In der Tat ist es sehr wahrscheinlich, dass sie von den Phöniziern den Stoff für ihre berühmte Legende von den Argonauten und ihren Abenteuern im Schwarzen Meer erhielten. Obwohl die Geschichte nur eine Legende ist und mit dem wachsenden Wissen über die Welt ergänzt wurde, vermittelt sie doch eine Vorstellung von den Gefahren, denen die Seefahrer jener fernen Zeit ausgesetzt waren, und von ihren Grenzen.


Und wieder müssen wir uns vor Augen führen, dass sowohl die Phönizier als auch die frühen Griechen, wie die Ägypter und Babylonier, kindliche Vorstellungen von der Form der Erde hatten. Für sie war sie eine kreisförmige Ebene, die vom Ozean umgeben war, den sie für einen breiten, tief fließenden Strom hielten, der die Welt umspült. In diesen Meeresstrom mündeten alle ihnen bekannten Flüsse und Meere. Über der Erde erhob sich ein festes Firmament aus Bronze, in dem die Sterne standen, und dieses wurde von hohen Säulen getragen, "die den Himmel und die Erde voneinander trennten."


Die ganze reizvolle Geschichte der Argonauten kann in Kingsleys "Heroes" nachgelesen werden. Es ist die Geschichte der tapferen Männer, die mit dem Schiff Argo, benannt nach dem großen Schiffbauer Argos, segelten, um das Goldene Vlies aus Kolchis im Schwarzen Meer zurückzubringen.


Nirgendwo in der Geschichte der Entdeckungen gibt es einen poetischeren Bericht über das Auslaufen eines Schiffes in ferne Länder: "Dann haben sie sie gut mit Nahrung und Wasser versorgt und die Leiter an Bord hinaufgezogen, und jeder Mann hat sich an sein Ruder gesetzt und den Takt zu Orpheus' Harfe gehalten; und über die Bucht hinweg ruderten sie nach Süden, während die Menschen die Klippen säumten; und die Frauen weinten, während die Männer jubelten, als diese tapfere Mannschaft loslegte." Sie wählten einen Kapitän, und die Wahl fiel auf Jason, "weil er der weiseste von allen war"; und sie ruderten weiter "über die lange Dünung des Meeres, vorbei am Olymp, vorbei an den bewaldeten Buchten von Athos und der heiligen Insel; und sie kamen vorbei an Lemnos zum Hellespont, und so weiter in die Propontis, die wir jetzt Marmora nennen." So kamen sie an den Bosporus, "damals wie heute das Land der bitteren Stürme, das Land der Kälte und des Elends", und es fand ein großer Kampf der Winde statt.
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EINE KARTE DER REISE DER ARGONAUTEN.


Gezeichnet nach den wichtigsten klassischen Traditionen. Die Reise durch den Ozean, der nach der antiken Vorstellung die Welt umgab, wird besonders hervorgehoben.


Dann fuhren die Argonauten auf das offene Meer hinaus - das Schwarze Meer. Kein Grieche hatte es je überquert, und selbst die Helden fürchteten trotz all ihres Mutes "dieses furchtbare Meer mit seinen Felsen und Untiefen und Nebeln und bitterkalten Stürmen", und sie zitterten, als sie es sahen, "wie es sich vor ihnen ausbreitete, ohne Ufer, so weit das Auge reichte."


Müde segelten sie weiter an der Küste Asiens vorbei; sie passierten Sinope und die Städte der Amazonen, der kriegerischen Frauen des Ostens, bis sie endlich die "weißen Schneegipfel sahen, die scharf und hell über den Wolken hingen. Und sie wussten, dass sie zum Kaukasus kamen, dem höchsten aller Berge, dem Vater der Flüsse des Ostens, am Ende der Welt. Und sie ruderten drei Tage lang ostwärts, während der Kaukasus von Stunde zu Stunde höher stieg, bis sie den dunklen Strom des Phasis kopfüber zum Meer rauschen sahen und über den Baumkronen die goldenen Dächer des Sonnenkindes leuchteten."


Wie sie nach Hause kamen, weiß kein Mensch. Einige sagen, sie segelten die Donau hinauf und kamen so an die Adria, wobei sie ihr Schiff über die schneebedeckten Alpen zogen. Andere sagen, sie segelten nach Süden zum Roten Meer und schleppten ihr Schiff durch die brennende Wüste Nordafrikas. Mehr als einmal gaben sie sich verloren, "gebrochenen Herzens vor Mühsal und Hunger", bis der tapfere Steuermann ihnen zurief: "Stellt den Mast auf, setzt das Segel und stellt euch dem, was kommt, wie Männer."


Nach Tagen und Wochen auf dem "weiten, wilden, westlichen Meer" segelten sie an der spanischen Küste vorbei und kamen nach Sizilien, der "dreieckigen Insel", und nach zahlreichen Abenteuern erreichten sie wieder ihre Heimat. Und sie humpelten müde und erschöpft an Land, mit langen, zotteligen Bärten und sonnenverbrannten Wangen sowie zerrissenen und wetterbefleckten Kleidern. Sie hatten keine Kraft mehr, das Schiff an den Strand zu ziehen. Sie krochen einfach hinaus, setzten sich hin und weinten, bis sie nicht mehr weinen konnten. Denn die Häuser und Bäume waren alle verändert, und alle Gesichter, die sie sahen, waren fremd, und ihre Freude wurde von Trauer verschluckt, als sie an ihre Jugend und all ihre Arbeit und die tapferen Kameraden dachten, die sie verloren hatten. Und die Leute drängten sich um sie und fragten sie: "Wer seid ihr, die ihr hier weint?"


"Wir sind die Söhne eurer Prinzen, die vor vielen Jahren weggesegelt sind. Wir sind gegangen, um das Goldene Vlies zu holen, und wir haben es zurückgebracht." Da gab es Geschrei und Lachen und Weinen, und alle Könige kamen ans Ufer, führten die Helden in ihre Häuser und beweinten die tapferen Toten. So alt und reizvoll die Geschichte der Argonauten auch ist, sie besteht aus Erzählungen von Reisenden, die den Griechen wahrscheinlich von den Phöniziern über ihre Abenteuer auf unbekannten Meeren berichtet wurden.


Die Irrfahrten des Odysseus durch den alten griechischen Dichter Homer zeigen uns, dass die Griechen, obwohl sie sich nur selten über das Mittelmeer hinaus wagten, ein schwaches Bewusstsein von einer äußeren Welt jenseits der anerkannten Grenzen hatten. Sie träumten immer noch davon, dass die Erde flach sei und dass der Meeresstrom sie ewig umspüle. Es gab keine Karten oder Seekarten, die den unerschrockenen Seefahrern, die sich auf unbekannte Gewässer begaben, den Weg wiesen.


Die Belagerung von Troja, die in der Legende berühmt ist, war vorbei, und die Helden waren bestrebt, nach Hause zurückzukehren. Odysseus war einer der Helden, und er segelte von Kleinasien aus in die Ägäis. Doch die Gegenwinde trieben ihn bis zum Kap Malea im Süden.


"Der Wolkensammler", so erzählt er, "weckte den Nordwind mit einem furchtbaren Sturm gegen unsere Schiffe auf und bedeckte Land und Meer mit Wolken, und die Nacht fiel vom Himmel. So wurden die Schiffe kopfüber getrieben, und ihre Segel wurden von der Kraft des Windes zerrissen. So ließen wir in Todesangst die Segel in den Laderaum sinken und ruderten die Schiffe schnell landeinwärts."


Zu allen Zeiten war Kap Malea für plötzliche und heftige Stürme bekannt, die von den frühen Seefahrern ebenso gefürchtet wurden wie von denen späterer Zeiten.


"Von da an wurde ich neun Tage lang von zerstörerischen Winden über die wimmelnde Tiefe getragen; aber am zehnten Tag betraten wir das Land der Lotosfresser, die eine blumige Nahrung zu sich nehmen."


Zehn Seetage nach Süden hätten Odysseus an die Küste Nordafrikas gebracht, und hier, so stellen wir uns vor, lebten die Lotusfresser. Doch ihr Aufenthalt war nur kurz. Denn sobald die Seeleute die "honigsüße Frucht des Lotus" gekostet hatten, vergaßen sie ihre Heimat, vergaßen ihr eigenes Land und wollten nur noch bei den "mildäugigen, melancholischen Lotosfressern" bleiben.


Sie setzten sich auf den gelben Sand,


zwischen Sonne und Mond am Ufer;


und süß war es, vom Vaterland zu träumen,


von Kind und Weib und Sklave; aber immer mehr


müde schien das Meer, müde das Ruder,


müde die wandernden Felder aus unfruchtbarem Schaum.


Dann sagte jemand: 'Wir kehren nicht mehr zurück';


Und auf einmal sangen sie: 'Unsere Inselheimat


Ist weit jenseits der Welle; wir werden nicht mehr umherziehen.'"


"Deshalb", sagte Odysseus, "führte ich sie weinend und gegen ihren Willen zu den Schiffen zurück und zerrte sie unter die Bänke. Bald gingen sie an Bord und schlugen mit ihren Rudern auf das graue Meerwasser. Von da an segelten wir weiter und waren sehr betrübt. Und wir kamen in das Land der Zyklopen."


Niemand weiß genau, wo das Land der Zyklopen liegt. Manche meinen, es könnte Sizilien und die dem Meer zugewandten Hänge des Ätna sein.


Der berühmte Felsen Skylla und der Strudel Charybdis, die den Alten als zwei Seeungeheuer bekannt waren, in der Nähe der Meerenge von Messina, beanspruchten als nächstes seine Aufmerksamkeit. Wir wollen sehen, wie Odysseus sie passierte.


"Wir begannen, die enge Meerenge hinaufzusegeln", sagt er und klagt. "Denn auf der einen Seite lag Skylla und auf der anderen die mächtige Charybdis, die das salzige Meerwasser aussaugte. Wie ein Kessel auf einem großen Feuer brodelte sie durch alle ihre unruhigen Tiefen, und oben fiel die Gischt auf die Spitze der beiden Klippen - die Felsen ringsum brüllten entsetzlich, und bleiche Angst ergriff meine Männer. Wir blickten zu ihr hin und fürchteten den Untergang; aber Skylla hatte inzwischen sechs meiner Leute aus meinen hohlen Schiffen herausgeholt. Sie schrien laut in ihrem Todeskampf, und da verschlang sie sie schreiend vor ihren Toren, und sie streckten ihre Hände nach mir aus in ihrem Todeskampf. Und das war das Jämmerlichste, was meine Augen bei all meinen Mühen, die Wege des Meeres zu erkunden, gesehen haben."


Einige sind der Meinung, dass die furchterregenden Geschichten von Skylla, Charybdis und dem Zyklopen von den Phöniziern erfunden wurden, um Reisende anderer Nationen vom Meer fernzuhalten, das sie zu Handelszwecken für sich behalten wollten.


Es würde zu lange dauern, von dem großen Sturm zu erzählen, der die Schiffe zerstörte und die Männer ertrinken ließ, so dass Odysseus ein Floß bauen musste, auf dem er neun Tage lang umher trieb, zurück nach Skylla und Charybdis geweht wurde und von dort zur Insel Ogygia, "in der Mitte des Meeres". Schließlich erreichte er seine Heimat Ithaka so verändert, so alt und verwittert, dass ihn nur noch sein Hund Argus erkannte.


Dies ist, in aller Kürze, Homers Weltbild eines vergangenen Zeitalters, als die Reiselustigen mit ihren primitiven Schiffen über das Mittelmeer segelten, an unbekannten Küsten anlegten, unbekannte Inseln umsegelten, fremde Menschen trafen und seltsame Abenteuer erlebten.


Für uns liest sich das alles wie ein altes Märchen, denn wir haben unsere Karten und Seekarten und wissen, wo sich jedes Land und jede Insel im gezeitenlosen Mittelmeer befindet.
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"DAS AUFROLLEN DER WOLKEN"-I.


Die Welt, wie sie zur Zeit Homers bekannt war.




KAPITEL III


IST DIE WELT FLACH?


Doch obwohl die Menschen der Antike schnell über das Land und das Meer lernten, waren sie beklagenswert unwissend. Hesiod, ein griechischer Dichter, der siebenhundertfünfzig Jahre vor der christlichen Zeitrechnung lebte, erklärte, die Welt sei flach, und der Meeresstrom oder der "vollkommene Fluss", wie er ihn nannte, fließe rundherum und umfasse alle Dinge.


Doch da war etwas jenseits des Wassers - etwas Dunkles, Geheimnisvolles, Unbekanntes. Es könnten die "Inseln der Seligen" sein; es könnte die "heilige Insel" sein. Eines behauptete er fest: "Atlas hält den weiten Himmel ... mit Kopf und unermüdlichen Händen am Rande der Erde stehend", während die klarstimmigen Hesperiden ihre schönen goldenen Äpfel "jenseits der Gewässer des Ozeans" bewachten.


"Hesperus und seine Töchter drei


die den goldenen Baum besangen."


Aber wer denkt heute noch an den müden Titanen, der dazu verdammt ist, die antike Welt auf Kopf und Händen zu tragen, wenn der Atlas von heute für eine Lektion in Geographie hervorgeholt wird?


Aus dieser Zeit stammt die Geschichte, dass die Phönizier rund um Afrika gesegelt sind - sie mag Tatsache oder Fiktion sein. Die Reise wurde von Neco arrangiert, einem unternehmungslustigen ägyptischen König, der seine Schiffe im Jahr 613 v. Chr. im Roten Meer baute. Die Geschichte wird von Herodot, dem griechischen Reisenden, viele Jahre später erzählt.


"Libyen", sagt er, "ist bekanntlich von allen Seiten vom Meer umspült, außer dort, wo es mit Asien verbunden ist. Diese Entdeckung wurde zuerst von Neco, dem ägyptischen König, gemacht, der eine Anzahl von Schiffen, die mit Phöniziern bemannt waren, mit dem Auftrag aussandte, zu den Säulen des Herkules (heute bekannt als die Straße von Gibraltar) zu fahren und durch sie und durch das Mittelmeer nach Ägypten zurückzukehren. Die Phönizier verließen Ägypten auf dem Weg durch das Erythräische Meer und segelten so in den Südlichen Ozean. Wenn der Herbst kam (man nimmt an, dass sie das Rote Meer im August verließen), gingen sie an Land, wo auch immer das sein mochte, und warteten, nachdem sie ein Stück Land mit Getreide besät hatten, bis das Korn reif zum Schneiden war. Nachdem sie es geerntet hatten, stachen sie in See, und so vergingen zwei Jahre, und erst im dritten Jahr umrundeten sie die Säulen des Herkules und machten sich auf die Heimreise. Nach ihrer Rückkehr erklärten sie (ich für meinen Teil, sagt Herodot, glaube ihnen nicht, aber vielleicht andere), dass sie bei der Umschiffung Libyens die Sonne zu ihrer Rechten hatten. Auf diese Weise wurde die Ausdehnung von Libyen zum ersten Mal entdeckt."
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DIE SÄULEN DES HERCULES, WIE AUF EI-NER MITTELALTERLICHEN KARTE DARGE-STELLT.


Higden's Weltkarte, 1360 nChr.


Modernen Studenten, die mehr über die phönizischen Unternehmungen erfahren haben, erscheint die Geschichte nicht mehr so unglaublich wie Herodot; und ein moderner Dichter, Edwin Arnold, hat in Versen einen reizvollen Bericht darüber verfasst, wie diese Reise gewesen sein könnte.


Ithobal von Tyrus, oberster Kapitän der Meere, steht vor Neco, Pharao und König, Herrscher über den Nil und seine Länder, und erzählt von seiner zweijährigen Reise, von den seltsamen Dingen, die er sah, von den Strapazen, die er ertrug, vom triumphalen Ende. Er erzählt, wie er mit Hilfe von Mechanikern aus Tarsis, Tyrus und Sidon in einer "windstillen Bucht" am Roten Meer drei prächtige Schiffe, "Kinder des Ozeans", baute, wie er sie mit Stoffen und Perlen belud, "den Waren, die wilde Leute lieben", mit Nahrungsmitteln - Mehl für das Schiff, Kuchen, Honig, Öl, Hülsenfrüchte, Mehl, getrocknete Fische und Reis und gesalzenen Waren. Dann ging es los, das Rote Meer hinunter, bis sich endlich "der große Ozean öffnete", nach Osten und Süden, in die unbekannte Welt und in das große namenlose Meer, an der Küste jenes "großen Landes, aus dem niemand gekommen ist", segelten sie.


Ithobal hatte sich keine leichte Aufgabe vorgenommen: Gegenwind, Meuterei an Bord, Mangel an frischem Wasser, all die Schwierigkeiten, mit denen ein Seemann konfrontiert wird, der seine Mannschaft auf die Suche nach dem Unbekannten schickt. Fremde Stämme trafen sie an der Küste und fragten sie, wohin sie gingen.


Wir gehen so weit wie die Sonne


So weit wie das Meer rollt, so weit wie die Sterne


Noch am Himmel leuchten.Um für den mächtigen Pharao zu finden, was seine Welt


verborgen hält."


Sie segelten nach Süden und immer weiter nach Süden, "Tag für Tag und Nacht für Nacht, dicht an die Küste gepresst." Neue Sterne erschienen, die Sonne sank immer tiefer, Monde gingen auf und unter, und immer noch dehnte sich die Küste nach Süden aus, bis sie ein "Kap der Stürme" erreichten und feststellten, dass sich die Küste nach Norden wandte. Und nun trat jenes seltsame Phänomen auf, das Herodot erwähnt: Während sie nach Westen segelten, befand sich die Sonne rechts von ihnen. "Niemand hatte so etwas in Syrien oder Ägypten gesehen."


Anderthalb Jahre waren nun vergangen, seit sie ihre Heimat verlassen hatten, doch nun ging es weiter nach Norden, vorbei an der Mündung des Goldenen Wassers (Oranje), vorbei am Kongo, vorbei am Niger, vorbei an der Insel der Gorillas, die von Hanno beschrieben wurde, der die Westküste unter Neco entweder vor oder nach dieser Zeit erforschte, bis die kleinen phönizischen Schiffe endlich friedlich ins Mittelmeer segelten.


"Hier ist das Ozean-Tor.Hier ist die Meerenge


Zweimal schon gesehen, wo das Mittlere Meer


Zur untergehenden Sonne und zum Unbekannten


Nicht mehr unbekannt, Ithobals Schiffe sind gesegelt


Um ganz Afrika. Unsere Aufgabe ist erfüllt.


Dies sind die Säulen, dies das Mittelländische Meer.


Die Straße nach Tyrus ist dort.Jede Welle


ist heimelig.Dort, gewiss, gießt der alte Nilus


in dieses Meer, das Wasser der Welt,


dessen Geheimnis sein eigenes ist und deines und meines."


Es wird immer einer der vielen strittigen Punkte in der frühen Geographie bleiben, ob Afrika zu diesem frühen Zeitpunkt umsegelt wurde oder nicht. Wenn die Phönizier ein solches Kunststück vollbracht haben, hielten sie ihre Erfahrungen wie üblich geheim, und die frühen Karten vermittelten eine völlig falsche Vorstellung von Südafrika. Andererseits wissen wir, dass sie über gute, seetüchtige Schiffe verfügten und ihren Nachbarn voraus waren.


"Ich erinnere mich", sagt Xenophon, "dass ich einmal an Bord eines phönizischen Schiffes ging, wo ich das beste Beispiel für gute Ordnung sah, das mir je begegnet ist; und vor allem war es überraschend, die große Anzahl von Geräten zu sehen, die für die Verwaltung eines so kleinen Schiffes notwendig waren. Wie viele Ruder, Bahren, Schiffshaken, und Spieße gab es, um das Schiff in den und aus dem Hafen zu bringen! Wie viele Wanten, Taue, Seile und anderes Befestigungsmaterial für das Schiff! Wie viele Vorräte für den Unterhalt und die Versorgung der Matrosen!" Kapitän und Matrosen wussten, wo an Bord alles verstaut war, und "während der Kapitän an Deck stand, überlegte er, was ihm auf seiner Reise noch fehlen könnte, was repariert werden müsste und wie lange sein Proviant reichen würde; denn, wie er mir sagte, ist es keine gute Zeit, wenn der Sturm über uns kommt, die notwendigen Geräte zu suchen, oder sie nicht zu reparieren, oder sie an Bord zu vermissen; denn die Götter sind niemals denen günstig, die nachlässig oder faul sind; und es ist ihre Güte, daß sie uns nicht vernichten, wenn wir fleißig sind."
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DIE SÄULEN DES HERCULES, WIE SIE IN DER ANGELSÄCHSISCHEN WELTKARTE AUS DEM ZEHNTEN JAHRHUNDERT DARGESTELLT SIND.
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EIN GRIECHISCHER GALLEY UM 500 v. Chr.


Von einer Vasenmalerei.


Eine alte Geschichte besagt, dass die Griechen eines Tages ein phönizisches Schiff kaperten und es kopierten. Wie dem auch sei, die Griechen wurden bald selbst zu großen Kolonisatoren, und wir müssen einem griechischen Philosophen aus Milet an der kleinasiatischen Küste die erste Karte der antiken Welt verdanken. Natürlich hatten die Babylonier und Ägypter schon Tausende von Jahren zuvor Karten angefertigt, aber dieser Grieche - Anaximander - stellte der staunenden Welt um das Jahr 580 v. Chr. die Idee des Kartenmachens vor: . Wie sah die Karte aus? Es war "eine Bronzetafel, auf der der gesamte Erdkreis mit all seinen Meeren und Flüssen eingraviert war".
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JERUSALEM, DAS ZENTRUM DER WELT.


Aus der Hereford-Karte der Welt, dreizehntes Jahrhundert.


Das ist alles, was wir wissen. Aber dieser kartografierende Grieche war für eine andere Idee berühmt, die seiner Zeit voraus war. Er studierte den Himmel und die Erde, und nach vielen Studien kam er zu dem Schluss, dass die Erde rund und nicht flach ist. Er lehrte, dass die Welt in der Mitte des Universums oder vielmehr in der Mitte des Wassers frei hing. Der Mittelpunkt der Erde befand sich in Delphi. In der Welt der Legenden gab es dafür einen Grund. Zwei Adler waren losgelassen worden, der eine vom östlichen Ende der Welt, der andere vom Westen, und sie trafen sich in Delphi - daher nahm man an, dass Delphi der Mittelpunkt der Welt war. Und Delphi war zu dieser Zeit eine wunderbare Stadt. An den Hängen des Berges Parnass stand sie hoch auf einem Felsen - auf den Höhen stand der Tempel des Apollon mit seinen unermesslichen Reichtümern, seiner goldenen Statue des großen Gottes und seinem immer rauchenden Holzfeuer.


So wie Delphi in jenen Tagen der unvollkommenen Geographie das Zentrum der griechischen Welt war, so wurde Jerusalem als Mittelpunkt der Welt angesehen.


"Das ist Jerusalem", sagt Hesekiel, "inmitten der Völker und Länder, die um es herum sind". Auf der Mappa Mundi (dreizehntes Jahrhundert) in der Kathedrale von Hereford ist Jerusalem immer noch der Mittelpunkt der Erde.


Dicht gefolgt von diesen Ideen kam eine weitere. Auch sie stammte aus Milet, das heute für seine Denkschule und seine Wahrheitssuchenden berühmt ist.


Eine Reise durch die Welt ist der wohlklingende Titel des Werks von Hecatæus, das er etwa 500 Jahre vor Christus schrieb. Es enthält eine Beschreibung der Küste und der Inseln des Mittelmeers und einen Überblick über alle Länder, die die Griechen zu kennen glaubten. In den uns überlieferten Fragmenten teilt der berühmte alte Geograph sowohl sein Werk als auch die Welt in zwei Teile auf. Den einen Teil nennt er Europa, den anderen Asien, zu dem er auch das durch den Nil begrenzte Afrika zählt. Er vertrat die Ansicht, dass diese beiden Teile gleichwertig seien. Sie waren durch das Mittelmeer, das Schwarze Meer und das Kaspische Meer voneinander getrennt, während um die ganze flache Welt noch der ewige Strom des Ozeans floss.




KAPITEL IV


HERODOTUS-DER REISENDE


Der größte Reisende der Antike tritt nun auf den Plan: Herodot, der Grieche, der "Vater der Geschichte".


Er ist sowohl ein Reisender als auch ein Schriftsteller. Er ist als Wissbegieriger gereist, mit einem "hungrigen Herzen" und einem wachen, aufmerksamen Auge. Er erzählt uns, was er mit seinen Augen gesehen und mit seinen Ohren gehört hat. Er besteht darauf, dass die Welt flach ist, er erkennt an, dass sie in zwei Teile geteilt ist - Europa und Asien -, aber er kann es sich leisten, über diejenigen zu lachen, die Weltkarten zeichnen, "ohne sich von einem Sinn leiten zu lassen", in denen sie die ganze Welt rund machen, als ob sie mit einem Zirkel gezeichnet wären, mit dem Meeresstrom, der sie umspült und Europa und Asien gleich groß macht.


Seine erste Reise geht nach Ägypten.


"Ich spreche ausführlich über Ägypten", sagt er, "weil es mehr wunderbare Dinge enthält als jedes andere Land - Dinge, die zu seltsam sind, um sie in Worte zu fassen. Nicht nur das Klima ist anders als im Rest der Welt und die Flüsse anders als alle anderen Flüsse, sondern auch die Menschen sind in den meisten ihrer Sitten und Gebräuche das Gegenteil von dem, was in der Menschheit üblich ist. Die Frauen sind in Handel und Gewerbe tätig, während die Männer zu Hause bleiben und spinnen und weben. Bei anderen Völkern wird der Schuss beim Weben über die Kette geworfen, bei den Ägyptern jedoch nach unten. In anderen Ländern sind die Söhne gezwungen, für ihre Eltern zu sorgen; in Ägypten sind es nicht nur die Söhne, sondern auch die Töchter. In anderen Ländern haben die Priester langes Haar; in Ägypten sind ihre Köpfe kahl geschoren. Andere Völker befestigen ihre Seile und Haken an der Außenseite ihrer Segel, die Ägypter aber an der Innenseite. Die Griechen schreiben und lesen von links nach rechts, die Ägypter aber von rechts nach links."


Nachdem er von der Küste aus etwa siebenhundert Meilen den Nil hinaufgefahren ist, vorbei an Heliopolis, der einst berühmten Stadt des alten Ägyptens, vorbei an Memphis, der alten Hauptstadt, vorbei an Theben mit seinen hundert Toren bis nach Elephantine, der "Elfenbeininsel", die dem heutigen Assuan gegenüberliegt, ist er mehr denn je über den Verlauf des Nils und den Grund für seine periodischen Überschwemmungen verwundert.


"Über die Natur des Flusses konnte ich von den Priestern keine Informationen erhalten. Ich war besonders darauf bedacht, von ihnen zu erfahren, warum der Nil zu Beginn der Sommersonnenwende zu steigen beginnt und hundert Tage lang ansteigt - und warum er sich, sobald diese Zahl überschritten ist, sofort zurückzieht und seinen Strom verringert, so dass er den ganzen Winter hindurch niedrig bleibt, bis die Sommersonnenwende wieder eintritt. Zu keinem dieser Punkte konnte ich von den Einwohnern eine Erklärung erhalten, obwohl ich alle Erkundigungen eingezogen habe."


Die Quellen des Nils waren für Herodot ein völliges Rätsel, wie auch für viele andere spätere Entdecker, lange Jahre nach seinem Tod. "Über die Quellen des Nils kann niemand etwas sagen, da das Land, durch das er fließt, wüst und unbewohnt ist", erklärt er, dessen Wissensdurst nicht gestillt ist. Ein Priester bietet diese Erklärung an. An den Grenzen Ägyptens befinden sich zwei hohe Bergspitzen, die Crophi und Mophi genannt werden; in einem unergründlichen Abgrund zwischen diesen beiden entspringt der Nil. Aber Herodot glaubt nicht an Crophi und Mophi; er neigt zu der Vorstellung, dass der Nil weit im Westen entspringt und ostwärts quer durch Libyen fließt.


Er reiste selbst ein wenig durch Libyen und war sich der Größe des großen afrikanischen Kontinents, den er durchquerte, kaum bewusst . Viele seltsame Geschichten über diese unbekannten Teile erzählte er seinen Leuten zu Hause. Er hatte das größte und schönste Menschengeschlecht der Welt gesehen, das hundertzwanzig Jahre alt wurde - Gold war so reichlich vorhanden, dass es sogar für die Ketten der Gefangenen verwendet wurde -, er hatte Leute gesehen, die sich nur von Fleisch und Milch ernährten und nie Brot oder Wein gesehen hatten.
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EIN KAUFMANNSSCHIFF VON ATHEN; um 500 v. Chr.


Von einer Vasenmalerei.


Etwa dreißig Tagesreisen vom Land der Lotusfresser entfernt hatte er Stämme gefunden, die mit vierspännigen Wagen jagten und deren Ochsen beim Grasen rückwärts liefen, weil sich ihre Hörner vor dem Kopf nach außen wölbten, und wenn sie sich vorwärts bewegten, blieben diese Hörner in der Erde stecken.


Quer durch die trostlose Sandwüste des Nordens scheint Herodot seinen Weg gemacht zu haben. Die "Region der wilden Tiere" muss wirklich gefährlich gewesen sein, "denn dies ist der Bereich", sagt er, "in dem riesige Schlangen, Löwen, Elefanten, Bären und gehörnte Esel zu finden sind".


Er berichtet uns auch von Antilopen, Gazellen, Eseln, Füchsen, Wildschafen, Schakalen und Panthern. Er berichtet von einer Fülle seltsamer Anblicke. Hier ist ein Stamm, dessen Frauen die Streitwagen in die Schlacht fahren, hier ein anderer, der sich rot anmalt und Honig und Affen isst, ein anderer, der sein Haar auf der rechten Seite des Kopfes lang wachsen lässt und es auf der linken Seite kurz rasiert. Unser aufmerksamer Reisender kehrte durch Ägypten nach Syrien zurück und besuchte auf dem Weg die berühmte Hafenstadt Tyrus. "Ich besuchte den Tempel des Herkules an diesem Ort und fand zwei Säulen, eine aus reinem Gold, die andere aus Smaragd, die in der Nacht in großem Glanz erstrahlten." Dieser Tempel war bereits zweitausenddreihundert Jahre alt.


Herodot macht einige verblüffende Aussagen über verschiedene Teile der Welt. Er behauptet, dass ein guter Wanderer Kleinasien in fünf Tagen von Norden nach Süden durchqueren könnte, eine Entfernung, von der wir heute wissen, dass sie dreihundert Meilen beträgt! Er erzählt uns, dass die Donau in den Pyrenäen entspringt und quer durch Europa fließt, bis sie ins Schwarze Meer mündet, und gibt uns einen langen und detaillierten Bericht über ein Land, das er Skythien (Russland) nennt, mit vielen Flüssen, die in eben dieses Schwarze Meer fließen.


Aber hier müssen wir den alten Reisenden verlassen und uns vorstellen, wie er seinen begeisterten Zuhörern seinen Bericht über seine Entdeckungen und Erkundungen vorliest und mit den gelehrten Griechen seiner Zeit über die Größe und die Wunder der Welt, wie sie sie sich vorstellten, diskutiert.
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DIE KÜSTE AFRIKAS, NACH PTOLEMÄUS (MERCATOR'S EDITION).


Diese Karte zeigt die Ausdehnung von Hannos Reise von den Säulen des Herkules über den


Äquator bis zu dem Gebiet, das heute Sierra Leone heißt.


Nachrichten verbreiteten sich in diesen vergangenen Tagen nur langsam, und wir wissen, dass die Phönizier ihre Entdeckungen gerne geheim hielten, aber es scheint seltsam, dass Herodot nie die Geschichte von Hanno dem Karthager gehört zu haben scheint, der an der Westküste Nordafrikas entlangfuhr und der erste Entdecker war, der den Ort erreichte, den wir als "Sierra Leone" kennen.


Hannos "Periplus" oder die "Küstenuntersuchung von Hanno" ist eines der wenigen phönizischen Dokumente, die durch die Jahrhunderte hindurch erhalten geblieben sind. Darin erzählt der Befehlshaber der Expedition selbst seine eigene Geschichte. Mit der Idee, eine Kolonie zu gründen, verließ er Karthago - die berühmteste der phönizischen Kolonien - mit sechzig Schiffen, die eine große Anzahl von Männern und Frauen enthielten.


"Als wir in See gestochen waren", sagt Hanno kurz, "und nach zwei Tagen Fahrt die Säulen (des Herkules) passiert hatten, gründeten wir die erste Stadt. Unterhalb dieser Stadt lag eine große Ebene. Von dort aus segelten wir nach Westen und kamen zu einem Vorgebirge in Libyen, das dicht mit Bäumen bewachsen war. Hier errichteten wir einen Tempel für den Meeresgott und segelten von dort eine halbe Tagesreise ostwärts, bis wir einen See erreichten, der nicht weit vom Meer entfernt lag und mit einer Fülle von großem Schilf gefüllt war. Hier wurden Elefanten und eine große Anzahl anderer wilder Tiere gefüttert. Nachdem wir eine Tagesreise über die Seen hinaus gefahren waren, gründeten wir Städte in der Nähe des Meeres."


Sie schlossen Freundschaft mit den Stämmen an der Küste und erreichten den Senegal-Fluss. Hier trafen sie auf "wilde Männer, die mit Tierhäuten bekleidet waren", die sie mit Steinen bewarfen, so dass sie nicht landen konnten. Vorbei an Kap Verde erreichten sie die Mündung des Gambia, "groß und breit und voller Krokodile und Flusspferde", und fuhren von dort zwölf Tage nach Süden und dann noch einmal fünf Tage nach Süden, was sie nach Sierra Leone brachte - dem Löwenberg, wie er lange Jahre später von den Portugiesen genannt wurde.


Als die Nacht hereinbrach, sahen sie Flammen, die von der Insel ausgingen, und sie hörten den Klang von Flöten, Zimbeln und Trommeln und den Lärm wirrer Rufe.


"Da überkam uns große Furcht; wir segelten daher schnell von dannen, sehr erschrocken, und zogen vier Tage lang weiter und fanden bei Nacht ein Land voll Feuer. In der Mitte war ein hohes Feuer, größer als alle anderen, so dass es die Sterne zu berühren schien. Als der Tag anbrach, sahen wir, dass dies ein großer Berg war, den sie den Wagen der Götter nannten." Bevor sie sich auf den Heimweg machten, erlebten sie noch ein letztes Abenteuer auf einer Insel, die sie "Insel der Gorillas" nannten. Hier fanden sie ein "wildes Volk" (Gorillas), das sie verfolgten, aber nicht fangen konnten. Schließlich gelang es ihnen, drei zu fangen. "Als diese uns nicht folgen wollten, bissen und rissen sie die, die sie führten, und wir töteten sie und häuteten sie und brachten sie nach Karthago.


Dann bricht dieser kuriose Bericht über die einzige aufgezeichnete phönizische Reise abrupt ab. "Außerdem", sagt der Kommandant, "sind wir nicht gesegelt, weil wir keine Nahrung mehr hatten".


Weitere Erkenntnisse über die Welt lieferten nun die Griechen, die sich rasch durchsetzten und sich an der Mittelmeerküste niederließen, wie es die Phönizier vor ihnen getan hatten. Wie in früheren Zeiten Babylonier und Ägypter die kleine Welt beherrscht hatten, so verlagerte sich die Macht nun auf die Griechen und Perser. Der Aufstieg Persiens gehört nicht in diese Geschichte, die nicht von Eroberung und Annexion, sondern von Entdeckung handelt. Wir müssen uns also damit begnügen, die Tatsache zu erwähnen, dass Persien zu einem sehr wichtigen Land geworden war, mit nicht weniger als sechsundfünfzig Untertanenstaaten, die ihm Tribut zahlten, darunter auch das Land Ägypten. Die Bemühungen, Griechenland einzubeziehen, waren gescheitert.


Im Jahr 401 v. Chr. saß ein gewisser Artaxerxes auf dem Thron von Persien, dem mächtigen Reich, das sich im Osten über das Wissen der Griechen und Phönizier hinaus bis in die unbekannten Regionen des Indus erstreckte. Er hatte schon viele Jahre regiert, als sein Bruder Cyrus, ein schneidiger junger Prinz, versuchte, den Thron zu besteigen. Er sammelte ein riesiges Heer, darunter die berühmten Zehntausend Griechen, und führte es über Phrygien, Zilizien und entlang der Ufer des Euphrat bis auf fünfzig Meilen an die Tore Babylons heran. Die Reise dauerte fast fünf Monate, eine Entfernung von eintausendsiebenhundert Meilen auf anerkannten Wegen. Hier kam es zu einer Schlacht, in der Kyros getötet wurde.


Es war mitten im Winter, als die zehntausend Griechen, die ihrem Anführer so treu durch die Ebenen Kleinasiens gefolgt waren, sich ohne Freunde und in großer Gefahr mitten im Land des Feindes wiederfanden.


Wie Xenophon - ein einfacher griechischer Freiwilliger, der das Heer von den Küsten Kleinasiens aus begleitet hatte - aufstand und sich anbot, seine Landsleute zurück nach Griechenland zu führen, ist Geschichte. Es würde zu lange dauern, im Detail zu erzählen, wie sie nordwärts durch die assyrischen Ebenen marschierten, vorbei an der Gegend von Ninive, bis sie die Bergregionen erreichten, die bekanntermaßen von wilden Kämpfern bewohnt waren, die selbst von den mächtigen Persern nicht besiegt werden konnten.


Bis zu diesem Zeitpunkt war ihr Rückzugsweg der "königlichen Straße" der Kaufleute und Karawanen gefolgt. Ihre einzige Chance, sich in Sicherheit zu bringen, bestand darin, nach Norden in die Berge vorzudringen, die von diesem kriegerischen Stamm bewohnt waren, der sich in seinem wilden und zerklüfteten Land selbst gegen die Perser behauptet hatte. Sie stellten sich den Griechen nun mit aller Macht entgegen, und es dauerte sieben Tage ununterbrochener Kämpfe, bis sie das Tal erreichten, das zwischen ihnen und dem Hochplateau von Armenien lag. Sie überquerten den Tigris in der Nähe seiner Quelle, und ein Stück weiter überquerten sie auch den Euphrat nicht weit von seiner Quelle entfernt, wie sie von den Armeniern erfuhren. Sie befanden sich nun etwa fünf- oder sechstausend Fuß über dem Meeresspiegel und inmitten eines bitteren armenischen Winters. Der heftige Schneefall verwischte alle Spuren, und Tag für Tag verstärkte ein kalter Nordostwind, "dessen bittere Böe eine Qual war", ihre Leiden, während sie sich immer weiter durch so tiefe Schneedecken pflügten, wie sie sie noch nie gesehen hatten.


Viele starben an Kälte und Hunger, viele erkrankten schwer, andere litten an Schneeblindheit und Erfrierungen.


Aber Xenophon führte sein Heer weiter, machte seine Aufzeichnungen über das Land, durch das sie sich abmühten, und maß die Entfernungen nach dem Tagesmarsch, und eines Tages, als die Soldaten einen steilen Berg erklommen, erscholl ein Schrei, der mit jedem Augenblick lauter und freudiger wurde.


"Thalassa! Thalassa! Das Meer! Das Meer!"


Und tatsächlich, am fernen Horizont glitzerte im Sonnenlicht ein schmaler silberner Meeresstreifen - das Schwarze Meer, das Ziel all ihrer Hoffnungen. Der lange Kampf von fünf Monaten war vorbei; sie konnten nun an den Ufern des Schwarzen Meeres nach Hause segeln. Sie hatten die Küste in der Nähe des Ortes Kolchis erreicht, wo die Argonauten vor vielen Jahrhunderten gelandet waren, um das Goldene Vlies zu gewinnen.


Xenophon schrieb in seinem Werk Anabasis die Abenteuer der zehntausend Griechen auf, und kein geographischer Forscher hat seine Reisen durch unbekannte Länder so genau aufgezeichnet wie der griechische Führer vor dreiundzwanzig Jahren.




KAPITEL V


ALEXANDER DER GROSSE ERKUNDET INDIEN


Ein noch größeres Licht auf die Größe der Welt warf Alexander der Große auf seiner berühmten Expedition nach Indien, mit der er die den Menschen seiner Zeit bekannte Fläche der Welt fast verdoppelte. Nur sechzig Jahre, nachdem Xenophon quer durch Asien bis an die Küste des Schwarzen Meeres vorgedrungen war, beschloss Alexander, die Macht der Perser zu brechen, wenn möglich.


Das große persische Reich erstreckte sich von den Küsten des Mittelmeers bis weit in den Osten hinein, weit jenseits des Wissens der Griechen. In der Tat waren ihre Kenntnisse über das Innere Asiens sehr unvollkommen, und Alexanders Expedition war eher die eines Entdeckers als die eines Eroberers. Wie er innerhalb von zwölf Jahren die Perser besiegte und sich ein Gebiet von der Größe Europas untertan machte, liest sich eher wie ein Roman als wie eine Tatsache, und es steht uns nicht zu, die Geschichte im Detail zu erzählen. Nehmen wir vielmehr die Geschichte auf, nachdem Alexander die Perser zweimal bekämpft und besiegt, Tyrus belagert, die phönizische Flotte eingenommen, Ägypten besetzt, durch die Wüste marschiert und den Euphrat überquert hat, die Ebene durchquert und dem Tigris bis in die Nähe von Ninive gefolgt ist, wo er auch diesen Fluss überquert, eine weitere berühmte Schlacht gegen die Perser geschlagen hat, die das Schicksal von König und Monarchie entschied und ihm die Hauptstädte Babylon und Susa eröffnete, in denen die unermesslichen Schätze des persischen Reiches lagerten. Als König von ganz Asien saß er auf dem Thron der persischen Könige unter einem goldenen Baldachin im Palast von Persepolis.


Bislang verlief die gesamte Expedition durch ein Land, das den Griechen, wenn auch nur unvollständig, bekannt war. Nun müssen wir dem erobernden Helden genauer folgen, wenn er uns in ein unbekanntes Land weit im Osten führt, das als "die fernste Region der bewohnten Welt im Osten bekannt ist, jenseits derer die endlose Sandwüste ohne Bewohner liegt." Und die ganze Zeit über lag das große Land Indien dahinter, und jenseits davon lag China, und weit weg über dem Ozean lag Amerika - und sie wussten es nicht.


Alexander war noch ein junger Mann, erst sechsundzwanzig. Es war vier Jahre her, dass er Europa verlassen hatte, und in dieser kurzen Zeit hatte er Wunder vollbracht. Er hatte die gesamte westliche Hälfte des persischen Reiches erobert. Nun wandte er sich entschlossen dem unbekannten Osten zu und brach zu einer Entdeckungsreise auf.


Er folgte der Hauptstraße von Media, die heute von Teheran, der Hauptstadt des modernen Persiens, in das Land der Turkmenen und an die Grenzen Russlands führt, und befand sich zwischen der großen Salzwüste und den Bergen, die heute die Grenze Persiens bilden. Plötzlich kam zu seiner großen Überraschung das Kaspische Meer in Sicht. Es schien etwa so groß zu sein wie das Schwarze Meer, und er schloss daraus, dass es mit dem Asowschen Meer verbunden war, obwohl die Menschen seiner Zeit sicher genug waren, dass es der nördlichste der vier großen Meere war, die mit dem äußeren Ozean verbunden waren, der die Welt umspülte.


Mit seinem großen Heer zog er weiter nach Osten. Um die Stämme, durch die er zog, zu versöhnen, nahm er die persische Kleidung an. Dies verärgerte seine griechischen Landsleute, aber "da sie seine anderen Tugenden bewunderten, dachten sie, man könnte ihm erlauben, sich selbst ein wenig zu gefallen und seine Eitelkeit zu genießen."


An der heutigen Grenze zwischen Persien, Afghanistan und Russland angekommen, zogen er und seine Männer weiter durch Afghanistan, auf der Karawanenstraße, die seit langem von den Ufern des Kaspischen Meeres über das heutige Herat, Kandahar1 , das immer noch den Namen des Eroberers trägt, und Kabul nach Indien führte. Ihr Weg führte durch tiefen Schnee, tiefer als sie ihn je zuvor gesehen hatten, und als sie die Berge von Kabul erreichten, war es mitten im Winter.


1 Kandahar = Alexandria in einer modernen Form.


Zwischen Alexander und Indien lag noch immer die hohe Gebirgskette des Hindukosch oder des indischen Kaukasus. Doch bevor er nach Süden in Richtung Indien aufbrach, wandte er sich nach Norden, um das unbekannte Land um den Fluss Oxus zu erkunden. Sie fanden den Oxus, einen mächtigen Strom, angeschwollen vom schmelzenden Schnee. Es gab keine Boote und kein Holz, um sie zu bauen, also ließ Alexander seine Männer in "Rettungswesten", die aus ihren ledernen Zeltplanen gefertigt und mit Stroh ausgestopft waren, übersetzen. Dieser Fluss beeindruckte die Griechen noch mehr als der Euphrat und der Tigris, so wie er seit diesen frühen Tagen viele Entdecker und Dichter beeindruckt hat. Erinnern wir uns an Matthew Arnolds berühmte Beschreibung des Oxus, den die Griechen nun zum ersten Mal sahen.


Aber der majestätische Fluss schwamm weiter,


Aus dem Nebel und dem Brummen jenes flachen Landes,


In das frostige Sternenlicht, und dort bewegte er sich


- - - -


Überschwänglich und hell und groß; dann beginnt der Sand


Seinen wässrigen Lauf zu säumen und seine Ströme zu stauen,


Und seine Ströme zu spalten;dass über viele Meilen


der geschorene und parzellierte Oxus sich


durch Sandbetten und verfilzte Binseninselnquält-


Oxus, der die helle Geschwindigkeit vergisst, die er hatte,


in seiner hohen Bergwiege in Pamere,


Ein verblendeter Wanderer auf Umwegen - bis endlich


Das lang ersehnte Schlagen der Wellen zu hören ist und sich weit


Sein leuchtendes Haus der Gewässer öffnet, hell


und ruhig, von dessen Boden die neugebadeten Sterne


auftauchen und auf den Aralsee scheinen."


Hier in diesem Tal stießen die Griechen auf einen entschiedeneren Widerstand als je zuvor, seit sie Asien betreten hatten, und mehr als zwei Jahre waren sie damit beschäftigt, diesen einzigen Bezirk (das heutige Bokhara und Turkestan) zu unterwerfen, obwohl er nur etwa dreihundertfünfzig Meilen im Quadrat groß war, und in einem einzigen Jahr hatte Alexander ein Reich von über tausend Meilen Breite erobert.


Erst im Frühjahr 327 v. Chr. war er bereit, den Hindukosch zu überqueren und die große Expedition nach Indien zu beginnen. In der Nacht vor dem Aufbruch stellte Alexander fest, dass seine Truppen inzwischen so schwer mit Beute beladen waren, dass sie für den langen Marsch völlig untauglich waren. So zündete er am frühen Morgen, als alle zum Aufbruch bereit waren, plötzlich sein eigenes Gepäck an und gab den Befehl, dass alle seine Männer dasselbe tun sollten, und das Heer machte sich auf den Weg zu den Pässen des Hochgebirges. Und -


"...wie ein Trupp von Hausierern aus Kabul


unter dem indischen Kaukasus durchquert,


jenem riesigen himmlischen Nachbarberg aus Milchschnee;


Überqueren sie so hoch, dass sie, während sie aufsteigen,


Lange Schwärme von Wandervögeln, die tot auf dem Schnee liegen,


von der Luft erstickt werden, und kaum können sie selbst


ihre ausgetrockneten Kehlen mit gezuckerten Maulbeeren erfrischen-


Im Gänsemarsch bewegen sie sich und halten den Atem an,


aus Furcht, sie könnten den überhängenden Schnee verscheuchen."


Endlich wurden die Ufer des Flusses Kabul erreicht. Alexander schickte einen Teil seines Heeres über den berühmten Kyber-Pass in Richtung Indus und machte sich selbst daran, die Bergstämme zu unterwerfen und die Kontrolle über die Chitral-Pässe zu erlangen. Die Hirten dieser Region widersetzten sich ihm energisch, doch schnell und erbarmungslos plünderte der König von Asien ihre friedlichen Häuser, und eine Stadt nach der anderen fiel ihm in die Hände, als er sich den Grenzen von Kaschmir näherte.


Schließlich wurde das Tal des Indus erreicht. In aller Eile wurde eine Brücke aus Booten gebaut, und Alexander und sein Heer setzten auf die andere Seite über.


Porus, der Herrscher über das Land zwischen dem Indus und dem Fluss Hydaspes (Jehlam), schickte dem Eindringling Willkommensgeschenke, darunter dreitausend Opfertiere, zehntausend Schafe, dreißig Elefanten, zweihundert Talente Silber und siebenhundert Reiter. Der neue König wurde auch mit Geschenken aus Elfenbein und Edelsteinen begrüßt. Selbst aus dem fernen Kaschmir kamen Grüße an Alexander, dessen Ruhm sich rasch verbreitete. Er betrat nun den Punjab, das "Land der fünf Flüsse". Doch auf der anderen Seite des Flusses Hydaspes erwartete ihn ein anderer Empfang.


Dort hatte der König (Porus) eine starke, gut disziplinierte Truppe zusammengestellt, die ihm die Überquerung des Flusses streitig machen sollte, der den neuen König von Asien noch von seinem Gebiet trennte. Doch unter dem Schutz eines gewaltigen Gewitters gelang es Alexander, den Fluss zu überqueren, obwohl dieser nach den Regenfällen gelb und wild dahinrauschte. Heimlich stellten die Griechen ihre dreißig Galeeren zusammen, die sie in einem Wald versteckt hatten, und überraschten Porus völlig, indem sie auf der anderen Seite landeten. Auf ihren seltsamen Wanderungen hatten die Griechen unter verschiedenen Bedingungen gekämpft, aber noch nie hatten sie es mit Elefanten zu tun gehabt. Dennoch wehrten sie einen Angriff dieser Tiere mit Bravour ab, die sich langsam zurückzogen, "dem Feind zugewandt, wie Schiffe, die dem Wasser ausweichen, und nur einen schrillen, pfeifenden Laut von sich gaben". Trotz der Elefanten wiederholte sich die alte Geschichte, die zivilisierten Waffen triumphierten über die Barbaren, und das Heer des Porus wurde vernichtet, seine Streitwagen zerschmettert und dreiunddreißigtausend Mann getötet.


Das Reich jenseits des Hydaspes gehörte nun Alexander. Er befahl den Bau einer großen Flotte von Flößen und Booten für seine geplante Reise zur Mündung des Indus und machte sich daran, das Land der fünf Ströme oder den Punjab - die letzte Provinz des großen persischen Reiches - zu erobern. Dies war Indien - alles, was zu dieser Zeit bekannt war. Das Indien des Ganges-Tals lag außerhalb des Wissens der westlichen Welt - der Ganges selbst war den Persern unbekannt. Und Alexander sah keinen Grund, seine Meinung zu ändern.


"Das große Meer umgibt die ganze Erde", behauptete er hartnäckig.


Doch als er die östliche Grenze des Punjab erreichte und hörte, dass dahinter ein fruchtbares Land lag, "in dem die Bewohner geschickt im Ackerbau waren, in dem es Elefanten in noch größerer Zahl gab und die Menschen an Größe und Mut überlegen waren", dehnte sich die Welt vor ihm in eine unerwartete Richtung aus, und er sehnte sich danach, weiter zu forschen, neue und völlig unbekannte Welten zu erobern!


Doch schließlich schlugen seine Männer zu. Sie waren erschöpft, einige waren verwundet, andere waren krank; siebzig Tage Dauerregen hatten ihnen den Mut geraubt.


"Ich weiß nicht, Soldaten", sagte Alexander zu den zögernden Truppen, "dass die Eingeborenen dieses Landes in den letzten Tagen alle möglichen Gerüchte verbreitet haben, um eure Ängste zu schüren. So haben die Perser versucht, euch mit den Toren Kilikiens, mit den Ebenen Mesopotamiens, mit dem Tigris und dem Euphrat zu erschrecken, und doch habt ihr diesen Fluss durch eine Furt und jenen durch eine Brücke überquert. Bei Gott, wir wären schon längst aus Asien geflohen, wenn uns die Fabeln hätten erschrecken können. Wir stehen nicht an der Schwelle unseres Vorhabens, sondern ganz am Ende. Wir haben bereits den Sonnenaufgang und den Ozean erreicht, und wenn eure Trägheit und Feigheit uns nicht daran hindern, werden wir von dort im Triumph in unser Heimatland zurückkehren, nachdem wir die Erde bis an ihre äußersten Grenzen erobert haben. Ich beschwöre euch, euren König nicht in dem Augenblick zu verlassen, in dem er sich den Grenzen der bewohnten Welt nähert.


Aber die Soldaten standen schweigend da, "mit zur Erde gebeugten Köpfen". Es war nicht so, dass sie ihm nicht über den Sonnenuntergang hinaus folgen wollten; sie konnten es nicht. Ihre Tränen begannen zu fließen, Schluchzer erreichten die Ohren Alexanders, sein Zorn verwandelte sich in Mitleid, und er weinte mit seinen Männern.


"Oh, Herr", rief schließlich einer seiner Männer, "wir haben bis zum vollen Maß der Fähigkeiten der sterblichen Natur getan und gelitten. Wir haben Meere und Länder durchquert und kennen sie besser als die Bewohner selbst. Wir stehen jetzt fast am äußersten Rand der Erde, und doch schickt ihr euch an, auf die Suche nach einem Indien zu gehen, das nicht einmal den Indianern selbst bekannt ist. Du würdest gerne aus ihren verborgenen Nischen und Höhlen ein Volk von Menschen ausrotten, das sich mit Schlangen und wilden Tieren herumtreibt, damit du als Eroberer mehr Regionen durchqueren kannst, als die Sonne überblickt. Doch während euer Mut immer größer wird, neigt sich unsere Kraft schnell ihrem Ende zu. Seht, wie blutleer unsere Körper sind, durchbohrt von wie vielen Wunden und aufgerieben von wie vielen Narben! Unsere Waffen sind stumpf, unsere Rüstungen abgenutzt! Wir sind gezwungen, das persische Gewand anzunehmen! Wer von uns hat ein Pferd? Wir haben die ganze Welt erobert, sind aber selbst völlig mittellos."


Der Eroberer war endlich besiegt. Nur widerwillig gab der enttäuschte König und Anführer den Befehl zur Umkehr. Der Befehl wurde von der gemischten Schar seiner Anhänger mit Jubelschreien aufgenommen, und die Expedition machte sich auf den Heimweg. Zurück marschierten sie durch die neuen Länder, in denen nicht weniger als zweitausend Städte unter seiner Herrschaft standen, bis sie an die Ufer des Flusses kamen, an dem die Schiffe gebaut wurden. Zweitausend Boote standen bereit, darunter achtzig Galeeren mit dreißig Booten.


Es war jetzt im September 326 v. Chr.


Nearchos aus Kreta wurde zum Admiral der neuen Flotte ernannt, die im Morgengrauen eines Oktobermorgens auf den Fluss Hydaspes hinausfuhr und stromabwärts in Richtung des unbekannten Meeres segelte, wobei Alexander stolz am Bug der königlichen Galeere stand. Die Trompeten ertönten, die Ruder setzten sich in Bewegung, und die seltsame Galeere, "wie man sie in dieser Gegend noch nie gesehen hatte", fuhr den unbekannten Fluss hinunter zum unbekannten Meer. Die Eingeborenen strömten zu den Ufern des Flusses, um den seltsamen Anblick zu bestaunen, und wunderten sich besonders, Pferde als Passagiere an Bord zu sehen! Der größte Teil des Heeres folgte den Schiffen an Land und marschierte an den Ufern entlang. Schließlich vermischte sich das Wasser des Hydaspes mit dem des Indus, und die persische Flotte trieb weiter diesen großen Fluss hinunter. Alexander hatte keine Lotsen, keine Ortskenntnis, aber mit seinem "unstillbaren Ehrgeiz, den Ozean zu sehen und die Grenzen der Welt zu erreichen", segelte er weiter, "unwissend über alles, was auf dem Weg lag, den sie passieren mussten." Vergeblich fragten sie die am Ufer versammelten Eingeborenen, wie weit das Meer entfernt sei; sie hatten noch nie vom Meer gehört! Schließlich entdeckten sie eine Flut, die ihr Salzwasser mit dem Süßwasser vermischte. Bald darauf brach eine Flutwelle über sie herein, die die Strömung des Flusses zurückdrängte und die Flotte zerstreute. Die Seeleute des gezeitenlosen Mittelmeers wussten nichts über das Auf und Ab der Gezeiten. Sie befanden sich in einem Zustand der Panik und Bestürzung. Einige versuchten, ihre Schiffe mit langen Stangen abzustoßen, andere versuchten, gegen die ankommende Flut zu rudern; Bug und Heck wurden gegeneinander geschleudert, Ruder wurden gebrochen, Hecks wurden gestoßen, bis das Meer schließlich das gesamte ebene Land in der Nähe der Flussmündung überflutet hatte.


Plötzlich tauchte eine neue Gefahr auf! Die Flut wendete sich, und das Meer begann sich zurückzuziehen. Weitere Unglücke ereilten nun die Schiffe. Viele blieben auf dem Trockenen sitzen; die meisten wurden auf die eine oder andere Weise beschädigt. Alexander schickte Reiter an die Küste mit der Anweisung, die Rückkehr der Flut abzuwarten und eilig zurückzureiten, damit die Flotte vorbereitet werden konnte.


So gelangten sie bei der nächsten Flut sicher aufs Meer hinaus.


Alexanders Erkundungen waren nun zu Ende. Er überließ Nearchus die Erkundung der Meeresküste an der Indusmündung, verließ den Ort, an dem sich heute die Stadt Hyderabad befindet, und wandte sein Gesicht der Heimat zu, die er nie erreichen sollte. Wir müssen uns nicht mit seiner schrecklichen Küstenreise durch die sengende Wüste Belutschistans aufhalten, mit den Wogen aus Sand, dem grellen Licht des unfruchtbaren Meeres, dem schrecklichen Durst, den langen, hungrigen Märschen von vierzig Meilen pro Tag unter der brennenden Sonne des Ostens.


Unsere Geschichte ist eine Entdeckungsgeschichte, und wir müssen uns Nearchos zuwenden, dem Admiral der Flotte, der an der Mündung des Indus zurückgelassen wurde, um die Küste zum Persischen Golf zu erkunden, wo er, wenn möglich, Alexander treffen sollte. Kurz nachdem die Flotte aus der Mündung des Indus aufgetaucht war, setzte ein heftiger Südwestmonsun ein, und Nearchus war gezwungen, in einem Hafen Schutz zu suchen, den er den Hafen von Alexander nannte, der aber heute als Karachi, die westlichste Hafenstadt Indiens, bekannt ist. Die Gewässer des Indischen Ozeans waren den Griechen völlig unbekannt, und sie konnten nur in Sichtweite des Landes entlangfahren und an verschiedenen Stellen ankern, damit die Männer an Land gehen und Wasser und Nahrung holen konnten. Sie fuhren an den wilden, kargen Küsten Belutschistans vorbei; die Eingeborenen ernährten sich wie heute ausschließlich von Fisch - sogar ihre Hütten bestanden aus Fischgräten und ihr Brot aus zerstoßenem Fisch.


[image: ]


EINE SKIZZENHAFTE KARTE VON ALEXANDERS WICHTIGSTEN FORSCHUNGSZÜGEN VON ATHEN NACH HYDERABAD UND GAZA.


Die gestrichelte Linie zeigt den Verlauf von Nearchus' Reise den Indus hinunter, entlang der Nordküste des Indischen Ozeans und den Persischen Golf hinauf nach Babylonien.


Auf ihrer fünfmonatigen Fahrt zum Persischen Golf erlebten sie nur ein einziges Abenteuer, aber wir haben einen anschaulichen Bericht darüber, wie die verängstigten Griechen auf einen Schwarm Wale trafen und wie sie die Wale verscheuchten. Hier ist die Geschichte. Eines Tages, bei Tagesanbruch, sahen sie plötzlich Wasser aus dem Meer aufsteigen, als ob es von Wirbelstürmen heftig nach oben getragen würde. Die Seeleute waren sehr erschrocken und fragten ihre einheimischen Führer, was das zu bedeuten habe. Die Eingeborenen antworteten, dass dies durch Wale verursacht wurde, die das Wasser in die Luft bliesen. Auf diese Erklärung hin gerieten die griechischen Seeleute in Panik und ließen die Ruder aus der Hand fallen. Nearchos sah ein, dass sofort etwas unternommen werden musste. Also befahl er den Männern, ihre Schiffe wie zum Kampf aufzustellen und Seite an Seite auf die Wale zuzusteuern, wobei sie schrien und mit den Rudern spritzten. Auf ein bestimmtes Signal hin rückten sie vor, und als sie in die Nähe der Ungeheuer kamen, schrien sie aus Leibeskräften, bliesen ihre Trompeten und machten mit ihren Rudern allen möglichen Lärm. Als sie das hörten, so die alte Geschichte, "erschraken die Wale und stürzten sich in die Tiefe, kamen aber bald darauf nahe am Heck der Schiffe wieder an die Oberfläche und spritzten erneut große Wasserfontänen aus. Da schrien die Matrosen laut über ihr glückliches und unerwartetes Entkommen", und Nearchus wurde als Retter der Flotte bejubelt. Heutzutage ist es nicht ungewöhnlich, dass Dampfer auf dem Weg von Aden nach Bombay auf eine so genannte "Walschule" treffen, die derjenigen ähnelt, die Nearchus' Flotte im Jahre 323 v. Chr. in Angst und Schrecken versetzte.
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